
Ottifanten gibt es in vielen 
Varianten. Foto: Siebold

D
er Blubberkreis bringt Hanan an
ihre Grenzen. Die 18-Jährige im
Burkini holt tief Luft, schließt die

Augen und atmet unter Wasser aus. Bläs-
chen steigen auf, keine zwei Sekunden spä-
ter taucht sie wieder auf. „Man braucht
Mut zum Schwimmen“, sagt
die Syrerin. Woche für Woche
ist sie sicherer unterwegs im
Tübinger Hallenbad Nord.
„Ich liebe Wasser“, sagt die 
Waldorfschülerin, die mit
ihrer Familie von Damaskus
nach Deutschland geflohen
ist. Früher habe sie immer mal
wieder im Mittelmeer geba-
det, im flachen Strandbereich.

Das Schwimmen hat Ha-
nan aber nie gelernt. Umso
glücklicher ist sie über ihren
kostenlosen Platz in einem
Kurs für junge Flüchtlings-
frauen. Neben ihr macht eine 
junge Jesidin aus dem Nord-
irak Blubberbläschen, ein Mädchen aus Ni-
geria klettert mit etwas Verspätung zu ih-
nen ins Lehrbecken. 

Den Kurs initiiert hat Dagmar Müller,
die von allen nur „Schwimm-Dagmar“ ge-
nannt wird. Die ehemalige Managerin bei 
der Firma IBM hat viel Zeit, erprobte Orga-
nisationsqualitäten und ein hoch gesteck-
tes Ziel. „In Tübingen sollen alle Kinder
schwimmen lernen“, fordert die 65-Jähri-
ge, die mit ihrem Mann Gerd vor zwei Jah-
ren von Costa Rica nach Tübingen gezogen
ist. Die beiden haben ein Projekt angesto-
ßen, das ein Vorbild sein könnte für viele
andere Städte. Mit Hilfe von Sponsoren er-
möglichen sie pro Jahr 150 Kindern und
Jugendlichen, die Angst vor dem Wasser zu
verlieren und schwimmsicher zu werden.
Die Kosten dafür liegen bei 70 000 Euro. 

Im Blick hat Müller vor allem Kinder
aus Familien, die sich den Unterricht nicht
leisten können. Neu zugezogen in der Uni-
versitätsstadt, informierte sie sich über die
Aktivitäten des Runden Tisches Kinderar-
mut und stellte fest: Beim Thema Schwim-

men gibt es Nachholbedarf.
Immer weniger Kinder lernen
schwimmen. Waren es 2005
noch ein Drittel der Zehnjäh-
rigen, die sich nicht sicher im
Wasser bewegten, sind es heu-
te knapp zwei Drittel – so die
aktuellen Zahlen der Deut-
schen Lebensrettungsgesell-
schaft (DLRG). 

Dass Deutschland zum
Nichtschwimmerland wird,
hat verschiedene Gründe.
Zum einen wird der Unter-
richt vernachlässigt – zu viele
Kinder werden im Turbomo-
dus durch das Schwimmbad
geschleust. Außerdem fallen

immer wieder Stunden aus, und Sportleh-
rer sind nicht optimal ausgebildet. Dabei ist
gesetzlich vorgeschrieben, dass auch 
Schwimmen in Grundschulen gelehrt wird.

Zum anderen gibt es strukturelle Prob-
leme. Etliche Grundschulen haben keinen
Zugang zu Bädern. Mal wird ein Bad sa-
niert, mal geschlossen. Zu marode ist der
Bestand, zu kostspielig oft der Unterhalt. 
So schrumpft Jahr für Jahr die Anzahl der
Bäder in Deutschland, und viele stehen vor
dem Aus. Das ist alarmierend angesichts 
einer Zahl, die deutlich steigt: Im vergange-
nen Jahr ertranken in Deutschland 537
Menschen, darunter etliche Flüchtlinge.
Das waren 49 mehr als im Vorjahr – und
erstmals seit zehn Jahren mehr als 500. 

Diese Entwicklung müsse gestoppt wer-
den, fordert Müller. Deshalb baut sie die 

ehrenamtliche Initiative „Schwimmen für
alle Kinder“ immer weiter aus. In Koopera-
tion mit der Stadt, mit der DLRG, dem Tü-
binger Schwimmverein und privaten
Schwimmschulen hat sie ein Netzwerk ge-
knüpft, um Kindern aus benachteiligten
Familien und Flüchtlingskindern Plätze in
Kursen zu vermitteln. Rund 430 haben
schon daran teilgenommen. „Schwimmen 
macht selbstbewusst “, sagt Dagmar Müller
und erzählt von einer Fünfjährigen aus Pa-
kistan, die anfangs zitternd am Beckenrand
stand. Inzwischen hat sie das Bronzeabzei-
chen gemacht. 

Oft sind es Eltern oder Familienbetreu-
er, die die Kinder bei den Kursen anmelden.
Zahlen müssen sie dafür nichts. Müller
kann sich noch gut an den Anruf eines Leh-
rers erinnern, der sich um einen griechi-
schen Jungen sorgte, der bei einer geplan-
ten Klassenfahrt mit Kanutour zum
Außenseiter geworden wäre. Der Junge 
konnte nicht schwimmen und hätte bei
dem Ausflug nicht mit dürfen. Die Vorbe-
reitungszeit reichte aus: Gleich zweimal die
Woche erhielt der Schüler Unterricht und 
hatte großen Spaß im Kanu.

Auf dem Wohnzimmertisch bei Müllers
liegen ausgefüllte Anträge für neue Kurse
und Seepferdchen-Urkunden. Dagmar 

Müller muss sie noch schnell ins Uhland-
bad bringen, rechtzeitig zur Verleihung. 
Anfangs war die Projektinitiatorin bei je-
dem Kurs dabei, kaufte Burkinis, wenn die
passende Badekleidung fehlte, oder drück-
te einem Kind Busgeld in die Hand, wenn
das Taschengeld nicht reichte. 

Das Handy von Dagmar Müller ist ihr
mobiles Büro. Auf WhatsApp gehen
Schwimmnachrichten ein: Ein Kind ent-
schuldigt sich für einen Kurs, ein Vater
klärt Formalitäten, eine Mutter will Aus-
künfte zum Angebot in den Weihnachtsfe-
rien. Das Schwimmprojekt ist für Müller
längst zum Vollzeitjob geworden. „Manch-
mal pflückt mich mein Mann nachts um
halb zwei vom Stuhl“, sagt sie lachend, kür-
zer treten will sie trotzdem nicht. Neuer-
dings gibt es sogar drei Kurse für Flüchtlin-
ge. Eine ganze Grundschule soll evaluiert
werden und Unterstützung erhalten. Und
ein Pilotprojekt mit einem Kindergarten 
hat Müller auch schon angebahnt. 

Wichtig ist ihr, dass alles ohne Druck
läuft: „Mich freut es, wenn es den Kindern 
Spaß macht“, sagt sie. Aber es geht oft um 
viel mehr. „Wer nicht schwimmen kann,
steht oft am Rand.“ Und gegen diese Art der
Ausgrenzung gebe es ein gutes Mittel:
Schwimmkurse für alle.

„Wer nicht 
schwimmen kann, 
steht oft am Rand.“
Dagmar Müller setzt sich 
für kostenlosen 
Schwimmunterricht ein.

Foto: privat

IMMER WENIGER MENSCHEN KÖNNEN GUT SCHWIMMEN
Umfrage Das Ergebnis einer 
Forsa-Umfrage im Auftrag der 
Deutschen Lebens-Rettungs-
Gesellschaft (DLRG) ist er-
schreckend: 59 Prozent der 
Zehnjährigen sind keine siche-
ren Schwimmer. Als sicherer 
Schwimmer bezeichnet der 
DLRG, wer die Disziplinen des 
Jugendschwimmabzeichens 

in Bronze erfüllt. Dazu zählt, 
sich einen Sprung vom Be-
ckenrand zu trauen, mindes-
tens 200 Meter in höchstens 
15 Minuten zu schwimmen 
und aus zwei Meter Tiefe 
einen Gegenstand heraufho-
len zu können. Auch die Bade-
regeln sollten die Bronzeträger 
beherrschen. 

Unsicherheit 61 Prozent der 
14- bis 29-Jährigen bezeich-
nen sich als sichere Schwim-
mer, ebenso 52 Prozent der 
30- bis 44-Jährigen. In der 
Altersklasse 45 bis 59 sind es 
nur noch 47 Prozent. Lediglich 
36 Prozent der Befragten 
ab 60 Jahre geben an, sicher 
schwimmen zu können. kek

Otto kann auch Spaß auf der Leinwand

M
alen und zeichnen kann er: Kein
Wunder, denn Otto Waalkes hat
acht Semester Kunstpädagogik in

Hamburg studiert. Der 69-jährige, in Em-
den geborene Künstler ist aber nicht
Kunstlehrer geworden, sondern 1973 lange
vor dem Examen als „Otto“ in das Unter-
haltungsfach abgebogen und erfreut nun 
seit mehr als 50 Jahren als zappeliger „Su-
perfriese“ eine stabile Fangemeinde mit
Liedern, CDs und Filmen. Im südbadi-
schen Rust bei Freiburg zeigt der ehemalige
Bandleader von The Rustlers im Europa-
park erstmals die ganze Breite seiner Ge-
mälde und Zeichnungen, die er über Jahre 
„nebenbei“ geschaffen hat. Viele davon in
seinem Atelier im alten Leuchtturm von
Pilsum an der Nordsee. 

Eine Ausstellung im Vergnügungspark?
„Warum nicht?“, fragt Otto zurück. Spaß 
und Unterhaltung sind sein Metier. Das
Malen gehöre so selbstverständlich zu ihm 

wie das, was er auf der Bühne mache. Und
hier wie dort bedient sich die ostfriesische
Frohnatur mit dem durchdringenden
Organ ungeniert aus vielen Quellen. Auf
der Bühne bei Heinz Erhard oder Woody
Allen, auf Leinwand und Papier bei Picasso,
Cezanne, Gaugin oder Andy Warhol. „Alles 
und alle sind meine Vorbilder“, sagt Otto 
mit einem entwaffnenden Lächeln. 

Die Hauptpersonen auf den rund 200 in
Acryl oder in Aquarell gemalten Bildern,
Drucken und Zeichnungen sind der rüsseli-
ge Ottifant und – Überraschung! – Otto
himself. Und sie setzen sich ungeniert in
nachempfundene oder nachgemalte histo-
rische Bilder: Da blasen die Ottifanten Ma-
rylin Monroes berühmtes Kleid in die Höhe
oder sitzen fröhlich in Jackson Pollocks be-
rühmter Bar. Der knitze Ostfriese mit Base-
cap ist Cezannes „Knabe mit der roten
Weste“ oder der Klagende in Edvard
Munchs „Der Schrei“. Vieles ist Pop-Art im

Stil von Roy Lichtenstein mit Sprechbla-
sen, die um das Ottifantentum kreisen. 
Ausgestellt sind auch einige ausrangierte 
Bühnenrequisiten: Ottos Schlabberhose, 
seine Turnschuhe, das Heino-Sakko und ei-
nige seiner Gitarren. 

Zustande gekommen ist die Ausstel-
lung, weil der Parkbetreiber Roland Mack
seit Jahren zu Beginn der Wintersaison in
der Mercedes Hall einen Künstler präsen-
tiert. „Wir sind zwar ein Platz der Illusio-
nen, aber auch ein Platz der Kreativität“,
sagte Mack bei der Eröffnung von „Ottos
Welt“. Die Verbindung mit Otto ist nicht 
neu. Unter tatkräftiger Vermittlung von 
René Baumann, alias DJ Bobo, hat Otto
schon einmal den Wilhelm Tell in einem
Animationsfilm für den Europa-
park synchronisiert. „Ich hatte
Otto im Programm“, sagt Nico
Overkott von der Düsseldorfer
Kunstagentur Artstar „und
die Macks haben sich ihn ge-
wünscht.“ 

Bis zum 7. Januar wird
die Ausstellung im origi-
nellen Ambiente zu sehen

sein. Nicht nur der Pilsumer Leuchtturm,
sondern auch „Dat Otto Huus“ in Emden 
sind in verkleinerter Form nachgebaut.
Ausgestellt sind auch interessante Fotos 
aus Ottos fast 70-jährigem Leben. 
Schnappschüsse aus der Kindheit und Ju-
gend, aber auch von und mit seinen Wohn-
gemeinschaftsgenossen Udo Lindenberg
und Marius Müller-Westernhagen in den 
1970er Jahren. Da sind sie noch blutjunge 
Kerle mit leuchtenden Augen, langen Haa-
ren und Hoffnung auf eine große Karriere. 

Ottos Werke gibt es auch zu kaufen. Für
den kleinen Geldbeutel gibt es im Shop
Plüsch-Ottifanten oder geflügelte Mützen.
Für limitierte Drucke und Unikate muss

der Fan tiefer in die Tasche greifen.
Das teuerste Werk hat Otto erst

in letzter Minute angeliefert:
Einen großen braunen Ot-

tifanten auf einer teege-
tränkten Leinwand. Er

soll 27 000 Euro kosten.

Ausstellung Der Komiker Otto Waalkes zeigt im Europapark Rust 
Kunstwerke von Ottifanten bis Selbstporträts. Von Heinz Siebold

D
as Kleid passt. Sieben Wochen nach
der offiziellen Eröffnung von
Deutschlands höchster Aussichts-

plattform auf dem Aufzugtestturm in Rott-
weil haben die Monteure nun auch die
Arbeiten an der Außenhülle des Gebäudes
beendet. Die Installation des Glasfaserge-
webes habe das Planungsteam, vor allem
aber die Monteure, vor große Herausforde-
rungen gestellt, heißt es in einer Mitteilung
von Thyssen-Krupp. Das Unternehmen hat
den Testturm bereits vor einem Jahr in Be-
trieb genommen. Die Fertigstellung der 
Außenhülle hat sich verzögert. 

Die rund 17 000 Quadratmeter große
Membran aus polymerbeschichtetem Glas-
fasergewebe verleihe dem 246 Meter ho-
hen Turm nicht nur sein endgültiges Er-
scheinungsbild, sondern sie soll ihn auch
vor intensiver Sonneneinstrahlung schüt-
zen und die Eigenbewegung des Gebäudes
reduzieren. Durch den schraubenhaften
Aufbau zerlegt sie die Kräfte des Windes.
Bevor das weltweit höchste Membranpro-
jekt der Welt realisiert wurde, sei die Hülle
ausgiebig im Windkanal getestet worden. 

Insgesamt sei die Membran von oben
nach unten in drei Abschnitten montiert 
worden. Im oberen Bereich ist das Gewebe 
weitmaschiger und transparenter. Unten
ist das Negligé, wie es der Architekt Werner
Sobek bezeichnete, annähernd blickdicht. 
Oberhalb der Membran, im Bereich der 
Aussichtsplattform an der Spitze des
Turms, bietet sich hingegen eine Sicht über
halb Baden-Württemberg, der an guten Ta-
gen bis zum Stuttgarter Fernsehturm und
zu den Alpen reicht. Geöffnet ist der Turm
freitags bis sonntags. kew

Aufzugsturm Mit Verspätung 
wurden die Arbeiten an 
der Außenhaut in Rottweil fertig.

Oben Weitblick, 
unten blickdicht

Die Monteure sind am Fuß des Testturms 
angekommen. Foto: Thyssen-Krupp

Ehrenamt Deutschland ist auf dem Weg zum 
Nichtschwimmerland. Das will Dagmar 
Müller ändern. Die einstige Managerin 
hat in Tübingen ein Projekt angestoßen – 
mit großem Erfolg. 430 Kindern hat 
sie Schwimmkurse vermittelt. 
Von Christine Keck

Schwimmen
für alle 
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Lottogewinn: mehr 
als acht Millonen
Ein Lottospieler aus der Nähe von Lahr im
Ortenaukreis hat den Jackpot geknackt. Er
sagte als Einziger in ganz Deutschland bei 
der Ziehung am Samstag die sechs Gewinn-
zahlen korrekt voraus, wie die baden-würt-
tembergische Lottozentrale am Montag in 
Stuttgart mitteilte. Außerdem passte die
Superzahl auf seinem Spielschein. Die
Wahrscheinlichkeit dafür liege bei eins zu 
140 Millionen. Der Lottospieler kann sich
nun über einen Gewinn von rund 8,64 Mil-
lionen Euro freuen. Er hatte den Angaben
der Lottozentrale zufolge mit einer Kun-
denkarte gespielt und für den Spielschein
sieben Euro bezahlt.

Aktiv werden müsse er nun nicht, teilte
die Lottozentrale mit. Das Geld werde ihm
in den nächsten Tagen automatisch auf
sein Konto überwiesen. Außerdem werde
ihm ein Besuch in der Lottozentrale ange-
boten, hieß es. Die Experten dort könnten
ihm Verhaltenstipps geben, wie er mit sei-
nem Millionengewinn in der ersten Zeit 
richtig umgehe. dpa

Versteigerungen/Auktionen
KFZ Pfandleihhaus Jochen Haugstetter

123 Pfand GmbH
Rotebühlstrasse 44

70178 Stuttgart Tel: 0711-7285022
Am Dienstag, den 05.12.17, ab 11.00 Uhr versteigern wir in

70563 Stuttgart-Vaihingen Katzenbachstrasse 58 
Parkplatz Bestattungshaus Ramsaier

Vorbesichtigung: 05.12.17, 09.00-11.00 Uhr

die verfallenen Pfänder bis Nr. 1433, bis Nr. ST 24, F 11 und D 1
und die noch fälligen, nicht versteigerten Pfänder gegen Barzahlung.

Zum Aufruf kommen ohne Gewähr:

BMW 187 EZ 08, Opel Vivaro EZ 11, Mercedes 108 EZ 70,
Mercedes 500 SL EZ 91, Mercedes CLS 280 EZ 08, Mercedes 500

SL EZ 96, Porsche 993 Cabrio EZ 94, Lexus HXU 3EZ 06,
Mercedes 140 Coupe EZ 93, Mercedes S 350 EZ 06

Versteigerer: Eva Kühnel öffentl. bestellt und vereidigtwww.stzw.de

Hier werben  

Sie clever!Eine Aktion von Stuttgarter Zeitung, Stuttgarter Nachrichten und 
Stuttgarter Wochenblatt. www.kauf-vor-ort-stuttgart.de

Weil deine Stadt alles hat.

Wohnen auf Zeit, 11/2-Zi.-App., EG,
neu, hochw. möbl. u. kompl. ausge-
stattet, in Walheim/Besigheim. Mit DB
nach Stgt.-Hbf. = 30 Min., WM 680,- +
Kaut., Tel. 0049 163 8300291

Melanie- Zauberhaft anders! 0162-827 24 24

Priv. reife FRÜCHTEN su. MÄNNER
für EROTIK. 0176/47873130

Kontakte Vermietungen

Wir kaufen auch Ihr Fahrzeug !
Gerne a. Old-/Youngtimer, PKW/Busse & Wohnmobile

! 0711 - 3424 7363
Info@auto-schwab-fellbach.de
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